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Der Kreuzzug nach Damiette und die Gründung  
der Deutschordenskommende Saarbrücken durch Graf Simon III.

Hans-Joachim Kühn

In Darstellungen der Gründung der Deutschordenskommende bei Saarbrücken und 
der Geschichte des Grafen Simon III. von Saarbrücken geht man meist stillschweigend 
davon aus, dass Graf Simon den Deutschen Orden auf einem Kreuzzug kennen und 
schätzen gelernt habe.1 Dieter Heinz, der frühere Denkmalpfleger der Landeshaupt-
stadt, wusste gar in einem öffentlichen Vortrag am 29. September 1998 zu berichten, 
Simon habe am Vierten Kreuzzug (1202–1204) teilgenommen, sei dort verwundet und 
von Angehörigen des Deutschen Ordens gesund gepflegt worden. In der Tat scheint 
ein wie auch immer gearteter Bezug des Saarbrücker Grafen zur Kreuzzugsbewegung 

1 Friederich Köllner, Geschichte des vormaligen Nassau-Sarbrück’schen Landes und seiner Re-
genten, Saarbrücken 1841, S. 89–90; Adolph Köllner, Geschichte der Städte Saarbrücken und St. 
Johann, Bd. 1, Saarbrücken 1865, S. 18; Albert Ruppersberg, Geschichte der ehemaligen Grafschaft 
Saarbrücken, 1. Teil: Von der ältesten Zeit bis zur Einführung der Reformation, Saarbrücken 21908, 
S. 112–113; ders., Geschichte der Stadt Saarbrücken, Bd. 1: Geschichte der Städte Saarbrücken und St. 
Johann bis zum Jahre 1815 (Geschichte der ehemaligen Grafschaft Saarbrücken 3,1), Saarbrücken 21913, 
S. 153–165; ders., Geschichte des Saargebietes, Saarbrücken 1923, S. 29–30; Walther Zimmermann, 
Die Kunstdenkmäler der Stadt und des Landkreises Saarbrücken, Düsseldorf 1932, S. 72–77; Martin 
Klewitz, Das Deutschherrenhaus in Saarbrücken, in: Saarbrücken – 50 Jahre Großstadt, Saarbrücken 
1959, S. 55–61; Wilhelm Weber, Erneuerungsarbeiten am ehemaligen Deutschherren-Haus, in: Saar-
heimat 4 (1960), S. 35–39; Max Klein, Das Altsaarbrücker Deutschhaus. Ordenskommende – Bau-
ernhof – Kinderheim, in: Saarbrücker Hefte 41 (1975), S. 43–48; Kurt Hoppstädter, Die Grafschaft 
Saarbrücken, in: Geschichtliche Landeskunde des Saarlandes, Bd. 2: Von der fränkischen Landnahme 
bis zum Ausbruch der französischen Revolution, hg. von Kurt Hoppstädter, Hans-Walter Herr-
mann und Hanns Klein (Mitteilungen des Historischen Vereins für die Saargegend, Neue Folge 4), 
Saarbrücken 1977, S. 282–283; Stefan Flesch, Joachim Conrad und Thomas Bergholz, Mönche 
an der Saar. Die mittelalterlichen Ordensniederlassungen im saarländisch-lothringischen Grenzraum, 
Saarbrücken 1986, S. 205–207 und 210–211, Abb. 256–260; Sabine Wetzel, Vom Deutschhaus zum 
Jugendhilfezentrum. Die Geschichte des Ordensgutes in Saarbrücken, Saarbrücken 1995; Hans-Walter 
Herrmann, Saarbrücken und St. Johann von den Anfängen städtischen Lebens bis zum Niedergang 
im 30jährigen Krieg, in: Geschichte der Stadt Saarbrücken, Bd. 1, hg. von Rolf Wittenbrock, Saar-
brücken 1999, S. 199–298, hier S. 277–278; Kurt-Ulrich Jäschke, Saarbrückens Ruhm in quellenarmer 
Zeit, in: Zeitschrift für die Geschichte der Saargegend 47, Saarbrücken 1999, S. 69–72 (Abschnitt „Zur 
Stiftung des Deutschordenshauses von 1227“); Rainer Knauf, Das Deutschhaus in Saarbrücken (Mo-
nographien zur Kunst- und Kulturgeschichte der Saarregion 5), Walsheim 1999; Wolfgang Adler, Alte 
Ritterherrlichkeit, Notgrabung in der Saarbrücker Kommende des Deutschen Ordens, in: Denkmal-
pflege im Saarland, Jahresbericht 2014, hg. vom Landesdenkmalamt im Ministerium für Bildung und 
Kultur, Saarbrücken 2015, S. 75–79.
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eine unabdingbare Voraussetzung für seine Motivation zur Stiftung an den Deutschen 
Orden zu sein. Einige bislang in der regionalhistorischen Forschung wenig beachtete 
Quellen berichten über die Teilnahme des Grafen Simon am (Fünften) Kreuzzug nach 
Damiette2 in den Jahren 1217 bis 1219. Diese zeitgenössischen Quellen beweisen nicht 
nur, dass Graf Simon III. von Saarbrücken anlässlich dieser Expedition eines Kreuzhee-
res nach Ägypten mit dem Deutschen Orden in nähere Berührung kam, sondern dass er 
auch den Hochmeister Hermann von Salza persönlich gekannt haben dürfte. Während 
die beiden Köllner noch nichts von der Teilnahme des Saarbrücker Grafen am Kreuz-
zug wussten, gebührt Albert Ruppersberg das Verdienst, erstmals aufgrund der damals 
verfügbaren Literatur auf die Kreuzfahrt des Grafen hingewiesen zu haben.3 Da er die 
Belege größtenteils nach der Sekundärliteratur angibt, soll die Teilnahme des Grafen 
Simon von Saarbrücken an diesem wichtigen Unternehmen europäischer Geschichte 
nachstehend anhand der Quellen rekapituliert werden.

Zur Beteiligung von Rheinländern am Fünften Kreuzzug

Während sich am Vierten Kreuzzug (1202–1204) nur wenige Adlige aus dem Rheinland 
beteiligten4, befolgten zahlreiche den Aufruf des Papstes Innozenz III. zum Kreuzzug 
und nahmen das Kreuz.5 So nahmen aus dem mittelrheinisch-lothringischen Raum die 
Grafen Simon III. von Saarbrücken, Gottfried II. und sein Sohn Johann von Sponheim, 
Friedrich II. von Vianden, Georg von Wied6, Adolf von Berg7 und die aus dem niede-

2 Zur früheren Geschichte der Stadt siehe Jean Maspero, L’organisation militaire de l’Égypte by-
zantine, Paris 1912, Nachdruck Hildesheim u. a. 1974, S. 20, 90–91 und 135.
3 Ruppersberg, Grafschaft Saarbrücken (wie Anm. 1), S. 112–113; ders., Städte (wie Anm. 1), 
S. 153–165; ders., Saargebiet (wie Anm. 1), S. 29–30.
4 Hans-Wolfgang Kuhn, Heinrich von Ulmen, der vierte Kreuzzug und die Limburger Staurothek, 
in: Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 10 (1984), S. 67–106.
5 Rüdiger Schmidt, Die Deutschordenskommenden Trier und Beckingen 1242–1794 (Quellen und 
Studien zur Geschichte des Deutschen Ordens 9), Marburg 1979, S. 5–7.
6 Bruder des Erzbischofs von Trier.
7 Reinhold Röhricht, Studien zur Geschichte des Fünften Kreuzzuges, Innsbruck 1891: Unter 54 
vor und in Damiette ausgestellten Urkunden (S. 55–75) auch eine (Nr. 13, S. 61–62) vom 16. Juni 1218 
(sic!): In obsidione Damiete. Adolfus comes Montensis, domui ordinis S. Mariae Theutonicorum confert 
curiam suam in Diederim; Alexander Berner, Kreuzzug und regionale Herrschaft. Die älteren Gra-
fen von Berg 1147–1225, Köln u. a. 2014, S. 233–294, hier besonders S. 261–293 eine ausführliche Er-
örterung der Urkunde Adolfs vom 15. Juni 1218 (sic!) für den Deutschen Orden, mit der Adolf dem 
Orden einen Hof bei Dieren (an der Ijssel in der niederländ. Provinz Gelderland) schenkte; die 28 in 
der Urkunde genannten Zeugen lassen auf ein großes Gefolge schließen, das nicht ausschließlich aus 
bergischer Ministerialität bestand, sondern auch aus Adligen aus dem politischen Umfeld, die sich dem 
Grafen auf dem Kreuzzug anschlossen; zu weiteren Schenkungsurkunden von Kreuzzugsteilnehmern s. 
S. 292; Adolfs Vater Engelbert von Berg war bereits 1189 auf dem Dritten Kreuzzug verstorben (S. 293).
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ren Adel stammenden Peter von Merzig8, Friedrich von Brücke, Heinrich von Ulmen9 
und ein Subdiakon aus Metz sowie ein Kleriker aus Toul teil.10 Als später Reflex auf 
eine mögliche Teilnahme von Trierer Bürgern mag der Familienname Petrus Damieta 
gelten.11

Graf Simon III. von Saarbrücken war der Sohn Graf Simons II. von Saarbrücken und 
der Luitgard (Lucardis) von Leiningen, die zu einem nicht genau bekannten Zeitpunkt 
nach dem Tod ihres Mannes (1207) in zweiter Ehe mit dem Grafen Lothar von Wied 
verheiratet war.12 Simon III. von Saarbrücken ehelichte Laurette von Lothringen, die 
Tochter Herzog Friedrichs (Ferry) II. (1206–1213), mit der er einen Sohn und vier Töch-
ter namens Laurette, Mathilde, Elisabeth und Johanna hatte.13

Zwischen dem Grafen Simon und einigen Teilnehmern am Fünften Kreuzzug lassen 
sich verwandtschaftliche Beziehungen nachweisen. Lothar von Wied, der Simons III. 
Mutter Lucardis geehelicht hatte, war ein jüngerer Bruder des regierenden Grafen Ge-
org von Wied, eines der Führer des Fünften Kreuzzugs, der die friesische Flotte um die 
Iberische Halbinsel nach Ägypten führte.14 Ein weiterer Bruder des Grafen von Wied 
war Erzbischof Theoderich (Dietrich) von Trier, der zur Zeit des Fünften Kreuzzugs 
eine von den Grafen von Nassau zerstörte Burg wieder aufbauen ließ und sie Mons Tabor 
(Montabaur) nannte nach der muslimischen Burg auf dem Berg Tabor, die zu Beginn 

8 Ritter Peter von Merzig soll 1217 an einem Kreuzzug teilgenommen haben, siehe Burgen und 
Schlösser an der Saar, hg. von Joachim Conrad und Stefan Flesch, Saarbrücken 31993, S. 44–45, mit 
weiteren Literaturangaben.
9 Kuhn, Heinrich von Ulmen (wie Anm. 4), S. 67–106, insbesondere S. 83–84; der Ritter aus der Ei-
fel, der bereits am vierten Kreuzzug teilgenommen hatte, fuhr mit dem Schiff von Spalato in Dalmatien 
über Zypern nach Akkon und von dort nach Damiette; bei muslimischen Entsatzversuch am 29. Au-
gust 1219 geriet er in Gefangenschaft, kam aber wieder frei und ist 1222 wieder zu Hause nachweisbar; 
zur Schlacht vor Damiette am 29. August 1219 siehe auch Caesari Heisterbacensis monachi dialogus 
miraculorum, hg. von Joseph(us) Strange (Hg.), Bd. 2, Köln u. a. 1851, Nachdruck 1906, S. 248.
10 Reinhold Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande. Chronologisches Verzeichnis derjenigen 
Deutschen, welche als Jerusalempilger und Kreuzfahrer sicher nachzuweisen oder wahrscheinlich an-
zusehen sind (c. 650–1291), Innsbruck 1894, Neudruck Aalen 1968, S. 107–108, 112 und 116–117.
11 Der Deutsche Orden kaufte im Jahre 1303 Weinberge an der Mosel von den Kindern des bereits ver-
storbenen Trierer Bürgers Petrus Damieta; Schmidt, Deutschordenskommenden (wie Anm. 5), S. 80.
12 Carl Pöhlmann und Anton Doll, Regesten der Grafen von Zweibrücken (Veröffentlichungen 
der Pfälzischen Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 42), Speyer 1962, S. 24, Nr. 70 (vor Ap-
ril 1223); in der älteren Kreuzzugsliteratur wird Simon III. von Saarbrücken des öfteren mit seinem 1207 
verstorbenen Vater Simon II. verwechselt, so auch noch bei Berner, Grafen von Berg (wie Anm. 7), 
S. 252 und S. 257, Anm. 1187. 
13 Hoppstädter, Die Grafschaft Saarbrücken (wie Anm. 1), S. 283–284; Detlev Schwennicke, 
Europäische Stammtafeln. Neue Folge, Bd. XVIII: Zwischen Rhein und Maas, Frankfurt am Main 
1998, Tafeln 143, 147 (Grafen von Saarbrücken) und 148 (Grafen von Zweibrücken).
14 Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 118.
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des Fünften Kreuzzugs hart umkämpft war.15 Der Vater der gräflichen Brüder Georg, 
Dietrich und Lothar, Graf Dietrich I. von Wied, hatte bereits am dritten Kreuzzug teil-
genommen.16 Berücksichtigt man ferner, dass Verwandte des Grafen aus seiner eigenen 
und verschwägerten Familien auch an früheren Kreuzzügen beteiligt waren, ist es si-
cher nicht verfehlt, hier von einer gewissen Familientradition zu sprechen. Abgesehen 
von Simons Expedition nach Damiette waren also mehrere Familienangehörige bereits 
mit dem Deutschen Orden in Kontakt gekommen. In diesen Kontext passen auch zwei 
Urkunden: Am 30. November 1221 bezeugte Simon in Leiningen mit seinen Brüdern 
Heinrich, Bischof von Worms, und Friedrich, Graf von Leiningen, einen Rechtsakt zu-
gunsten des Deutschen Ordens.17 Am 9. Oktober 1227 trat Graf Simon von Saarbrücken 
zusammen mit seinem Bruder Friedrich von Leiningen als Zeuge einer Urkunde des 
Grafen Johann von Sponheim (Spanheim) – allesamt Kreuzzugsteilnehmer – auf.18 Graf 
Heinrich I. von Zweibrücken, der Onkel Simons III. von Saarbrücken, hatte bereits am 
Dritten Kreuzzug teilgenommen.19 Auch in der Familie der Grafen von Leiningen gab 
es eine Tradition, an Kreuzzügen teilzunehmen; in der Manessischen Liederhandschrift 
wird Graf Friedrich von Leiningen als Kreuzfahrer genannt, ohne dass sich freilich mit 
letzter Sicherheit klären ließe, um welchen Friedrich es sich handelte.20 Von Graf Gott-
fried II. von Sponheim (Spanheim) und seinem Sohn Johann, die mit den Grafen von 
Holland und Wied zum Kreuzzug aufgebrochen waren, kehrte Johann von Sponheim 
mit vielen Reliquien wieder heim.21 Graf Adolf III. von Berg, ein Bruder des Erzbischofs 
Engelbert von Köln, tauchte vor Damiette als Führer der Deutschen und Friesen auf.22 

15 Matthaeus Parisiensis, Historia Major Anglorum, hg. von Jean Louis Alphonse Huillard-Bré-
holles, Grande Chronique de Matthieu Paris, Bd. 3, Paris 1840, S. 148–152.
16 Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 80.
17 August Hermann Jungk, Regesten zur Geschichte der ehemaligen Nassau-Saarbrückischen Lan-
de, 1. und 2. Teil (Mitteilungen des Historischen Vereins für die Saargegend 13 und 14), Saarbrücken 
1914/1919, S. 71, Nr. 231; vgl. zu ihm auch Ingo Toussaint, Die Grafen von Leiningen. Studien zur lei-
ningischen Genealogie und Territorialgeschichte bis zur Teilung von 1317/18, Sigmaringen 1982, S. 111; 
Graf Simon III. von Saarbrücken hatte einen weiteren Bruder namens Stephan, der Propst des Stifts St. 
Cyriakus in Neuhausen nördlich von Worms war (ebd., S. 166, Anm. 310); Paul Marichal, Cartulaire 
de l‘Évêché de Metz (Mettensia 4), Paris 1903–1905, S. 360–362, Nr. 162 vom 17. November 1253.
18 Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 85, Nr. 282; zum Grafen von Sponheim vgl. Röhricht, Die 
Deutschen im Heiligen Land (wie Anm. 10), S. 375.
19 Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 74.
20 Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 65; Toussaint, Die Grafen von 
Leiningen (wie Anm. 17), S. 25–8 und 99–102; von Graf Friedrich (I.) Emich von Leiningen darf ange-
nommen werden, dass er am Dritten Kreuzzug teilgenommen hat.
21 Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 114; Reinhold Röhricht, Studi-
en zur Geschichte des Fünften Kreuzzugs, Innsbruck 1891, S. 127.
22 Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 99; Berner, Grafen von Berg 
(wie Anm. 7), S. 233–294, insbesondere S. 257 (Graf Georg von Wied übernimmt Kommando nach 
dem Tod Adolfs III. von Berg) und S. 258–260 (zum Tod Adolfs während der Belagerung des Ketten-
turms am 7. August 1218).
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Graf Heinrich III. von Sayn trat als Zeuge in einer Urkunde auf, die 1219 im Feldlager 
von Damiette (in castris Damiatinis) ausgestellt wurde.23

Die Niederländer und die Deutschen sammelten sich bei Vlaardingen. Zu den wich-
tigsten Führern dieser Truppen gehörten Graf Wilhelm von Holland und Graf Georg 
von Wied. Nach einer Fahrt entlang der französischen und spanischen Küsten besuch-
ten sie das Matthäusheiligtum bei Cap Finisterre und landeten dann bei Coruña, um 
zum heiligen Jakob zu pilgern. Schließlich nahmen sie bereitwillig in Portugal an Kämp-
fen gegen die Ungläubigen teil, wo sie am 21. Oktober 1217 die Burg Alcácer do Sol (al 
Qa’r) einnahmen, bevor sie bei Lissabon Winterquartiere bezogen.24 Am 31. März 1218 
stachen sie unter Graf Georg von Wied nach Palästina in See. Nach einem mehrfach ver-
zögerten Beginn des Kreuzzugs und erfolglosen Kämpfen in Palästina entschlossen sich 
die Kreuzfahrer, die strategisch und wirtschaftlich wichtige Stadt Damiette in Ägypten 
anzugreifen, um dadurch den ayyubidischen Sultan al-Kāmil entscheidend zu schwä-
chen und auf diesem Umwege das Ziel der Befreiung Jerusalems zu erreichen.25 Die ers-
ten Schiffe der Kreuzfahrer landeten am 28. Mai bei Damiette.26 Am Strand verschanz-
ten sie sich in einem befestigten Lager und erhielten immer wieder Verstärkungen an 
Menschen und Material. An den Kämpfen um Damiette nahmen Angehörige der drei 
großen Ritterorden teil. Im Hochsommer kam es vor Damiette zu heftigen Gefechten 
mit dem Sultan von Damaskus, dessen Versuch, den Belagerungsring um Damiette zu 
zersprengen, trotz einer verlustreichen Niederlage der Kreuzfahrer am 29. August 1219 
allerdings scheiterte.27 Am 5. November 1219 (Nonis Novembris) besetzten die Kreuz-

23 Röhricht, Studien (wie Anm. 7), S. 64, Nr. 25.
24 Chronica Regia Coloniensis, Continuatio II, hg. von Georg Heinrich Pertz (MGH SS rer. Germ. 
18), Hannover 1880, S. 195 f; vgl. dazu Konrad Häbler, Das Wallfahrtsbuch des Hermann Künig von 
Vach und die Pilgerreisen der Deutschen nach Santiago de Compostela, Straßburg 1899, S. 29, nach den 
Annales Colonienses Maximi, hg. von Georg Heinrich Pertz (MGH SS 17), Hannover 1861, S. 829; 
Jonathan Riley-Smith, Die Kreuzzüge, Darmstadt 2015, S. 217; The later Crusades, 1189–1311, hg. von 
Kenneth Meyer Setton, Robert Lee Wolff und Harry W. Hazard (A History of the Crusades 2), 
Madison/Wisconsin 1969, S. 395.
25 Zur allgemeinen Geschichte des Fünften Kreuzzugs siehe Hermann Hoogeweg, Der Kreuzzug 
von Damiette 1218–1221, in: Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 8 
(1887), S. 188–218, und 9 (1888), S. 249–288 und 414–447; Joseph Patrick Donovan, Pelagius and 
the Fifth Crusade, Nachdruck der Ausgabe Philadelphia 1950, New York 1978, S. 25–97, insbesondere 
S. 38–68; Steven Runciman, Geschichte der Kreuzzüge (Sonderausgabe in einem Band), München 
1968, S. 922–947; Setton/Wolff/Hazard (Hg.), The later Crusades (wie Anm. 24), S. 377–428; 
Hans Eberhard Mayer, Geschichte der Kreuzzüge, Stuttgart 51980, S. 199–200; James M. Powell, 
Anatomy of a Crusade, 1213–1221 (The Middle Ages Series), Philadelphia/Pennsylvania 1986, S. 137–
193; Riley-Smith, Die Kreuzzüge (wie Anm. 24), S. 256 und 263–268; Illustrierte Geschichte der 
Kreuzzüge, hg. von Jonathan Riley-Smith, Frankfurt u. a. 1999, S. 274; Peter Thorau, Die Kreuzzü-
ge, München 2004, S. 100–102.
26 Annales Colonienses Maximi (wie Anm. 24), S. 829–837.
27 Setton/Wolff/Hazard (Hg.), The later Crusades (wie Anm. 24), S. 414, wo nur der Graf von 
Chester erwähnt wird.
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fahrer kampflos die völlig ausgehungerte Stadt, die voller Leichen lag.28 In der Freude 
über ihren Sieg ließen sie in Damiette Münzen prägen, die auf dem Avers das von Pal-
men umgebene Jerusalemer Kreuz, auf dem Revers ein griechisches Kreuz mit der In-
schrift „Damia<ta>“ oder „v<ictoria> crvcis“ zeigen.29 Nach der Einnahme der 
Stadt fuhren viele Kreuzfahrer nach Hause. Nachdem die verbleibenden und wieder ver-
stärkten Christen bei ihrem trotz dem bevorstehenden Nilhochwasser unternommenen 
Vorstoß auf Kairo ab dem 26. August 1221 einen schlecht organisierten und verlustrei-
chen Rückzug antreten mussten, war der der päpstliche Legat Pelagius gezwungen, am 
8. September 1221 Damiette gegen die Freilassung der Gefangenen an Sultan al-Kāmil 
zurückzugeben.30

Graf Simon III. von Saarbrücken vor Damiette

Was wissen wir nun über die Beteiligung des Grafen Simon III. von Saarbrücken (1207–
1235) an diesem Unternehmen? Aus der Zeit der Expedition nach Damiette (1217–1219) 
sind keine Urkunden Simons aus der Saargegend und den angrenzenden Regionen be-
kannt.31 Zuletzt fungierte er am 10. März 1217 in Boppard mit seinem Onkel Graf Hein-
rich von Zweibrücken und seinem jüngeren Bruder Graf Friedrich von Leiningen als 
Zeuge in einer Urkunde König Friedrichs II. für das Kloster Otterberg.32 Offensichtlich 
während seiner Abwesenheit im Jahre 1218 schenkte seine Mutter Lucardis (Luitgard) 
von Leiningen33 dem Kloster Wadgassen zehn solidi von ihren Einkünften in Lisdorf 
„für das Seelenheil ihres verstorbenen Mannes, des Grafen Simon II. von Saarbrücken, 
des Vaters Simons III. und ihrer übrigen Kinder“; im Urkundentext wird Lucardis als 
comitissa de Sarbrucken bezeichnet, die assensu filii mei Simonis comitis handelte.34 Man 
wird vermuten dürfen, dass sie die Zustimmung ihres Sohnes vor dessen Aufbruch zum 

28 Annales Colonienses Maximi (wie Anm. 24), S. 836; Annales Spirenses, hg. von Georg Heinrich 
Pertz (MGH SS 17), Hannover 1861, S. 84: Anno Domini 1219: … eodem eciam anno capta fuit Damiata 
a Christianis Nonis Novembris.
29 Emile G. L. Caron, Monnaies frappées à Damiette par les Croisés; ders., Jean de Brienne, roi de 
Jerusalem, communication faite à l’Institut Égyptien, Le Caire 1896, S. 1–4.
30 Chuonradi Schirensis Annales (Kloster Scheiern in der Diözese Freising), hg. von Georg Heinrich 
Pertz (MGH SS 17), Hannover 1861, S. 632; Annales Spirenses (wie Anm. 28), S. 84: Anno Domini 
1221: Perdita fuit Damiata a Christianis in conceptione Iohannis baptiste (24. September).
31 Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 67–69; Pöhlmann/Doll, Regesten der Grafen von Zwei-
brücken (wie Anm. 12), S. 19–21; Josef Burg, Regesten der Prämonstratenserabtei Wadgassen bis zum 
Jahre 1571, Saarbrücken 1980, S. 37–40.
32 Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 67, Nr. 218.
33 Lucardis (Luitgard), Gräfinwitwe (seit 1207) von Saarbrücken, war eine geborene von Leiningen 
und heiratete nach dem Tod ihres Mannes den Grafen Lothar von Wied, den jüngeren Bruder Graf 
Georgs III. von Wied, der die rheinischen Kreuzfahrer anführte.
34 Burg, Regesten Wadgassen (wie Anm. 31), S. 37–38, Nr. 65 mit weiteren Quellenangaben.
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Kreuzzug eingeholt hat. Möglicherweise kann die Stiftung eines ewigen Lichtes in der 
Familiengrablege in Wadgassen durch die Gräfin auch als Hinweis auf die Kreuzfahrt 
ihres anwesenden Sohnes interpretiert werden.35 Ab 1220 ist Graf Simon III. von Saar-
brücken wieder in der Heimat urkundlich belegt.36 

Der Saarbrücker Graf muss sich im Sommer 1217 mit dem Grafen Georg von Wied 
rheinabwärts begeben haben, wo sich die rheinischen Kreuzfahrer dem niederrheinisch-
friesischen Kontingent angeschlossen haben. Mit diesem segelte er entlang der Küsten 
des Atlantischen Ozeans und des Mittelmeeres nach Palästina. Nach ersten wechselhaf-
ten Kämpfen in Palästina brachen die Kreuzfahrer am 24. Mai 1218 von Akkon aus auf 
und zogen zum nahegelegenen Pilgerschloss (castrum Peregrinorum), von wo ein Teil 
der Flotte, obwohl wichtige Teilnehmer mit ihren Kontingenten noch nicht vor Ort wa-
ren, nach Ägypten aufbrach. Am Sonntag, dem 27. Mai, flaute der Wind ab, ein Teil der 
Vorausabteilung kehrte um, ein anderer erreichte am 29. Mai die Küste vor Damiette.37 
Graf Simon III. von Saarbrücken wurde noch vor der Landung von den Kreuzfahrern 
zum Führer gewählt. Unter seinem Kommando gingen die Christen an Land, besetzten 
den Strand und schlugen ein Lager auf.38

Nach dem Bericht des Augenzeugen Jacques de Vitry39, der aus der Champag-
ne stammte und seit 1214 Bischof von Akkon war, kamen die wichtigsten Führer des 

35 Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 68, Nr. 221; Burg, Regesten der Prämonstratenserabtei Wad-
gassen (wie Anm. 31), S. 37–38, Nr. 65 mit weiteren Quellenangaben.
36 Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 69–70, Nr. 224–226; Pöhlmann/Doll, Regesten Zweibrü-
cken (wie Anm. 12), S. 20–21, Nr. 61.
37 Hoogeweg, Der Kreuzzug von Damiette (wie Anm. 25), S. 192–193.
38 Reinhold Röhricht, Testimonia minora de quinto bello sacro (Publications de la Société de 
l’Orient latin, Série Historique 3), Genf 1882, S. 102, 254 (Marino Sanudo über die Landung unter Graf 
Simon bei Damiette) und 259 (Paulus Puteolanus zum selben Thema); Reinhold Röhricht, Die Brie-
fe des Kölner Scholasticus Oliver, in: Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 10 (1891), 
S. 164–165 und S. 175–196 (Edition); Hermann Hoogeweg, Die Schriften des Kölner Domscholas-
ters, späteren Bischofs von Paderborn und Kardinal-Bischofs von S. Sabina Oliverus (Bibliothek des 
Litterarischen Vereins in Stuttgart 202), Tübingen 1894, S. 177; Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 67, 
Nr. 219; James M. Powell, Anatomy of a Crusade (wie Anm. 25), S. 138; Donovan, Fifth Crusade 
(wie Anm. 25), S. 39, hält den Saarbrücker Grafen für Simon II. und glaubt, dass er im Fragmentum 
Provincialis de captione Damiattae als „count of Salisbury“ bezeichnet worden sei (bei der Wiedergabe 
des Ortsnamens Saarbrücken in den Quellen findet sich der Wechsel zwischen den Liquidae l und r 
häufig, vor allem in der französischen oder lateinischen Sprache, so statt Sarebrucensis oft Salebruches 
oder ähnliche Formen).
39 Iacobi de Vitriaco Histor(iae) Orient(alis) Lib(er) III, in: Jacques Bongars, Gesta Dei per Fran-
cos sive orientalium expeditionum et regni Hierosolimitani historia, Hanoviae [Hanau] 1611, S. 1132, 
Z. 20 ff.: Mense ergo Maii post Ascensionem Domini, praeparatis cogonibus armatis, galeis (et) aliis naui-
bus oneratis de Acchon profecti sunt, Ioannes Rex de Hierusale(m), Patriarcha cu(m) Episcopis Nicossiensi, 
Acchoniensi, Gyrmideno, Duce Austriae, tribus domibus (et) copiosa multitudine Christianorum. Indicta 
fuit collectio nauigantium apud castrum filii dei, quod Peregrinorum dicitur. Sed stante Boreâ, Rege, Duce 
(et) Magistris domoru(m) ad indictu(m) locu(m) venientibus, exercitus prosperis velis processit, vbi peru-
enit ad portum Damiatae tertio die, non descendens, sed biduo capitaneos expectans. Maiores congregati 
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Kreuzzugs auf dem Flaggschiff40 des Templerordens zusammen, wo der Erzbischof Eus-
torgios von Nikosia den Grafen von Saarbrücken als Oberkommandierenden (capitane-
us) vorschlug und alle Anwesenden zustimmten. Man bereitete die Landung an einem 
unbesetzten Abschnitt des Strandes vor. Unter dem Befehl des Grafen von Saarbrücken 
gingen die Kreuzfahrer anschließend ohne Verluste westlich der Nilmündung an Land, 
bevor am Nachmittag desselben Tages die übrigen Schiffe der Flotte eintrafen, deren 
Führer die bereits gelandete Vorausabteilung beglückwünschten.41

Nach anderen Quellen befehligte Graf Simon das Kreuzheer drei Tage lang (vom 
29. Mai bis zum 1. Juni 1218) bis zur Ankunft des ranghöheren, siebzigjährigen Königs 
Johannes von Jerusalem ( Jean de Brienne), des Herzogs Leopold von Österreich und 
der drei Großmeister der Ritterorden.42 Die darauf folgenden erbitterten Kämpfe um 
den Kettenturm auf einer Insel in der Mündung des Nilarms, der den Zugang ins Lan-
desinnere versperrte, zogen sich bis zum 24. August 1218 hin, als es gelang, den Turm 
einzunehmen und die Ketten zu zerstören.43 Daran und an den weiteren Gefechten mit 
den Muslimen war sicher auch Graf Simon beteiligt, ohne dass er aber in den Quellen 
genannt wird.

Am 29. August 1219 gerieten die Kreuzfahrer beim Gegenangriff der Truppen des 
Sultans al-Kāmil in starke Bedrängnis und mussten sich in ihr verschanztes Feldlager zu-
rückziehen. Indem sie den allgemeinen Rückzug durch ständige Gegenangriffe ermög-
lichten, zeichneten sich die Angehörigen des Templer-, Johanniter- und des Deutschen 

sunt ad calandram Templi, quid facerent deliberaturi. Quibusdam reditum suadentibus, tandem ad con-
silium Archiepiscopi Nicossiensis (et) omnibus ei consentientibus capitaneo comite de Sareponte, applicui-
mus ad portam Damiatae, hostilem terram cepimus sine sanguine impensa, priusquam capitanei in galeis 
sequerentur, qui eodem die circa horam nonam applicuerunt gratulantes (et) mirantes nos figere tentoria 
conspicientes. Illi autem, qui modicam moram fecerunt in praedicto castro, nos vsque ad sextum diem ab 
exitu de Acchon subsequendo portum Damiatae tenere non potuerunt. Multi etiam (et) nondum praepa-
rati post primos nauigantes automnino remanserunt vi ventorum repulsi, aut per mare quatuor vel pluri-
bus hebdomadibus iactati, vix applicuerunt; siehe auch Röhricht, Testimonia minora (wie Anm. 38), 
S. 101–102 (mit Konjektur: comite statt capite bei Bongars) und Reinhold Röhricht, Quinti bel-
li sacri scriptores minores (Publications de la Société de l’Orient latin, Série Historique 2), Genevae 
(Genf ) 1879, Nachdruck Osnabrück 1968, S. XXXVI, S. 51 (Gesta crucigerorum Rhenanorum) und 
201 (Fragmentum provincialis de captione Damiatae); in den beiden letztgenannten Passagen handelt 
es sich aufgrund des jeweiligen Kontextes nicht um den Grafen von Salisbury, sondern um Graf Simon 
III. von Saarbrücken.
40 Der von Jacques de Vitry verwendete Begriff calandra ist von dem griechischen χελάνδιον (chelándi-
on) abzuleiten, was bereits in mittelbyzantinischer Zeit einen bestimmten Typ eines geruderten Kriegs-
schiffs bezeichnete.
41 Donovan, Fifth Crusade (wie Anm. 25), S. 39 und 47; Powell, Anatomy of a Crusade (wie 
Anm. 25), S. 138, ferner S. 242; Setton/Wolff/Hazard (Hg.), The later Crusades (wie Anm. 24), 
S. 397, die fälschlich Simon II. schreiben.
42 Reinhold Röhricht, Die Deutschen im Heiligen Lande (wie Anm. 10), S. 374; Caron, Jean de 
Brienne (wie Anm. 29), S. 5–9.
43 Hoogeweg, Der Kreuzzug von Damiette (wie Anm. 25), S. 195–204.
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Ordens sowie die Grafen von Holland, Wied, Saarbrücken und Chester aus. Der König 
von Jerusalem wäre bei dieser Schlacht beinahe von griechischem Feuer verbrannt wor-
den. Die Tempelritter deckten als Nachhut den Rückzug bis an die Wälle des christli-
chen Lagers.44

Da das in der ersten Septemberhälfte erwartete Nilhochwasser in diesem Jahr aus-
blieb, sah sich der Sultan veranlasst, den Kreuzfahrern ein günstiges Friedensangebot 
zu unterbreiten, das der König von Jerusalem, die Franzosen, der Graf von Chester mit 
den Hauptleuten der Deutschen (comes Cestrie cum capitaneis Theutonicorum) anneh-
men wollten, der päpstliche Legat aber, der Patriarch, die Erzbischöfe und Bischöfe, die 
Templer, Johanniter und die italienischen Hauptleute ablehnten, da man kurz vor der 
Einnahme der Stadt Damiette stehe.45 Unter den capitanei Theutonicorum wird man 
neben dem Hochmeister des Deutschen Ordens auch die Führer der weltlichen Kreuz-
fahrer verstehen dürfen, nämlich die Grafen von Saarbrücken und Wied, die kurz zuvor 
und darauf zusammen mit dem Grafen von Chester in den Quellen erwähnt werden.

In einem Brief aus Damiette, der auf den 11. November 1219, also knapp eine Woche 
nach der Einnahme der Stadt datiert ist, waren die Grafen von Chester, Saarbrücken 
und Wied (Cestrie, de Salesburges, de Guado comites) neben den Großmeistern der drei 
Ritterorden zu diesem Zeitpunkt noch vor Ort.46 Graf Simon III. von Saarbrücken 
dürfte nach der Einnahme von Damiette, wohl im darauffolgenden Frühjahr 1220 nach 
dem Abebben der Winterstürme, die Heimreise angetreten haben.

Von Hermann von Salza, dem Hochmeister des Deutschen Ordens, wissen wir, dass 
er sich in den Jahren 1217 bis 1220 in Palästina und vor Damiette aufhielt.47 Man muss 
davon ausgehen, dass sich Graf Simon und der Hochmeister des Deutschen Ordens als 
Führungskräfte des Kreuzzugsunternehmens persönlich gekannt und schätzen gelernt 
haben.

In dem 1314 abgeschlossenen Versroman ‚Wilhelm von Österreich‘ wird der Graf von 
Saarbrücken in einer Namensliste von Kreuzfahrern erwähnt:

44 Matthaeus Parisiensis, Historia Major Anglorum (wie Anm. 15), Bd. 3, S. 212; Vierter Brief Olivers, 
in: Röhricht, Die Briefe des Kölner Scholasticus Oliver (wie Anm. 38), S. 187–189 (zur Schlacht am 
Tag der Enthauptung Johannes des Täufers, 29. August 1219), vor allem S. 188; Oliveri relatio de expe-
ditione Damiatina, hg. von Georg Heinrich Pertz (MGH SS rer. Germ. 18), Hannover 1880, S. 336; 
Hoogeweg, Der Kreuzzug von Damiette (wie Anm. 25), S. 268–271; Hoogeweg, Die Schriften des 
Kölner Domscholasters Oliverus (wie Anm. 38), S. 215; Setton/Wolff/Hazard (Hg.), The later 
Crusades (wie Anm. 24), S. 414; Donovan, Fifth Crusade (wie Anm. 25), S. 59–60; Jungk, Regesten 
(wie Anm. 17), S. 67, Nr. 219.
45 Vierter Brief Olivers, in: Röhricht, Die Briefe (wie Anm. 44), S. 191–192.
46 Röhricht, Studien (wie Anm. 7), S. 37–53: Epistolae variae, darunter Brief Nr. 6; nach Wilhelm 
Tullius, Die wechselvolle Geschichte des Hauses Wied, Neuwied 22003, S. 20–24, kehrte Graf Georg 
von Wied vom Kreuzzug zurück, überließ die Grafschaft aber seinem Bruder Lothar.
47 Kurt Forstreuter, Art. „Hermann von Salza“, in: Neue deutsche Biographie 8 (1969), S. 638–
640, hier S. 639.
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Zu Köln di gůt stat,
diu zu hauptman da hat 
den graven von Sarbrucken.

Dass es sich hier nicht um eine belastbare historische Quelle handelt, ist unbestritten; 
immerhin mag man darin einen späten literarischen Reflex der Teilnahme des Grafen 
am Kreuzzug sehen, in dem er mit den Kölnern und anderen Rheinländern, Holländern 
und Friesen am Zug nach Damiette teilgenommen hat.48

Die Gründung der Deutschordenskommende bei Saarbrücken

Sieben Jahre nach seiner Rückkehr vom Kreuzzug gründete Graf Simon im Jahre 122749 
ganz in der Nähe von Saarbrücken eine Niederlassung des Deutschen Ordens; den 
genauen Bauplatz wollte er mit dem Hochmeister abstimmen (aream ad edificandum 
domum apud Sarapontem, ubi ego et magister domus Theutonice consiliati fuerimus, pro 
remedio anime mee contuli); vielleicht hoffte er gar, bei dieser Gelegenheit seinen alten 
Kriegskameraden wiederzusehen. Der Graf von Saarbrücken schenkte der Kommende 
nach dem Wortlaut der Urkunde von 1227 außer verschiedenen Liegenschaften auch 
einen Hengst als Streitross und zehn wilde Pferde aus dem Warndt und dem Quier-
schieder Wald sowie die dazugehörige Weide.50 Eine Wallanlage im Köllertaler Wald 
nordwestlich von Quierschied hat der frühere Landeskonservator Alfons Kolling über-
zeugend als Wildpferdgehege interpretiert.51

48 Toussaint, Die Grafen von Leiningen (wie Anm. 17), S. 99 f.
49 Ruppersberg, Städte, Bd. 3,1 (wie Anm. 1), S. 155, hat fälschlich die Tagesdatierung (Sonntag om-
nis terra) von der Beglaubigung einer Abschrift übernommen, die verschollene Originalurkunde war 
nur auf das Jahr datiert; siehe dazu Herrmann, Saarbrücken, 1999 (wie Anm. 1), S. 277, Anm. 493; 
Jäschke, Saarbrückens Ruhm (wie Anm. 1), S. 70.
50 F. Köllner, Geschichte des vormaligen Nassau-Sarbrück’schen Landes und seiner Regenten (wie 
Anm. 1), S. 89–90; A. Köllner, Geschichte der Städte Saarbrücken und St. Johann (wie Anm. 1), Bd. 1, 
S. 18; Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 86, Nr. 283; Hoppstädter, Die Grafschaft Saarbrücken (wie 
Anm. 1), S. 279–315, hier S. 282–283; Knauf, Deutschhaus (wie Anm. 1), S. 5; Herrmann, Saarbrü-
cken, 1999 (wie Anm. 1), S. 277–278; Jäschke, Saarbrückens Ruhm (wie Anm. 1), S. 69–72; der latei-
nische Wortlaut ex arch(ivio) Saraepont(ano) bei Johann Martin Kremer, Genealogische Geschichte 
des alten Ardennischen Geschlechts, insbesondere des zu demselben gehörigen Hauses der ehemaligen 
Grafen zu Sarbrük, Bd. 2: Codex Diplomaticus (Kap. VII: Chartularium Saræpontanum), Frankfurt 
u. a. 1785, S. 323, Nr. XLIV; vgl. dazu Irmtraud Eder, Regesten zur Geschichte der Stadt Saarbrücken 
(bis 1545), bearbeitet unter Verwendung von Vorarbeiten von Hanns Klein (Publikationen der Saarlän-
dischen Universitäts- und Landesbibliothek 1), Saarbrücken 2012, S. 25–26 (mit weiteren Belegen).
51 Alfons Kolling, Eine Wallanlage im Quierschieder Forst, in: Bericht der Staatlichen Denkmal-
pflege im Saarland, Abteilung Bodendenkmalpflege, Staatliches Konservatoramt, Saarbrücken, Bd. 19 
(1972), S. 99–106; Jäschke, Saarbrückens Ruhm (wie Anm. 1), S. 71.
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Man darf annehmen, obwohl für das 13. Jahrhundert nur sehr wenige schriftliche 
Quellen zur Verfügung stehen, dass sogleich mit dem Bau des Deutschen Hauses bei 
Saarbrücken begonnen wurde. Walther Zimmermann vertrat die Ansicht, dass der Bau 
der Deutschherrenkapelle bald nach der Gründung der Kommende begonnen worden 
sei. Aufgrund stilistischer Details (Gewölberippen, Kapitelle, Engelsfigur im Zwickel) 
datierte er zumindest den Chor der Kapelle ins zweite Viertel des 13. Jahrhunderts. 
Bis ins 18. Jahrhundert waren im Chor der Deutschordenskapelle noch Glasfenster er-
halten, die unter anderem drei Stifterfiguren zeigten, die sich anhand der beigefügten 
Wappen näher bestimmen lassen. Die Wappen zeigten einen roten Löwen in Gold, drei 
Adler und einen Löwen in mit Kreuzen bedecktem Schild. Letzterer kann Simon von 
Commercy (geboren vor 1248) zugewiesen werden, der mit Mathilde, Tochter des Gra-
fen Simon III. von Saarbrücken, verheiratet war. Der rote Löwe in Gold kann meines 
Erachtens nur den Gründer, Simon III., bezeichnen, denn sein Vater, Simon II. war be-
reits zwei Jahrzehnte vor der Gründung der Kommende verstorben. Je nachdem wie 
man die überlieferte Angabe „drei Adler“ heraldisch interpretiert, ließen sie sich als die 
drei leiningischen silbernen Adler in Blau von Simons III. Mutter Lucardis, geborene 
Gräfin von Leiningen, verwitwete von Saarbrücken und wiederverheiratete von Wied 
deuten. Eine Alternative hierzu wäre die Annahme, dass der Wappenschild die drei ge-
stümmelten Adler (aiguillons, alérions) auf dem roten Schrägbalken in Gold, das Wap-
pen der Herzöge von Lothringen, darstellte, was auf Graf Simons III. Gattin Laurette 
von Lothringen verweist.52 Wenn der vor 1248 verstorbene Simon von Commercy auf 
einem Kirchenfenster im Chor dargestellt war, muss nach Zimmermann die Erbauung 
der Deutschherrenkapelle vor diesem Datum begonnen haben. Herrmann möchte 
das Fenster mit dem Wappen von Commercy hingegen erst nach der Übernahme der 
Grafschaft Saarbrücken im Jahre 1270 ansetzen.53 Dass die Kapelle im Jahre 1268 durch 
Bischof Dietrich von Wirland eingeweiht worden sei, wie Ruppersberg behauptete, 
hielt schon Zimmermann für eine bloße Vermutung.54 Das Schiff der Kapelle diente 
ursprünglich auch als Hospital. So bezeugt der Baubefund, was erst einige Zeit später 
(1296/97) einen schriftlichen Niederschlag gefunden hat: Im Jahre 1290 wird das Ma-
rienhospital des Deutschen Ordens erwähnt und am 29. Dezember 1296 vermachte der 
Ritter Heinrich von Thedingen dem Hospital testamentarisch seinen Hof bei Bexbach 

52 Zimmermann, Kunstdenkmäler (wie Anm. 1), S. 73–74.
53 Herrmann, Saarbrücken, 1999 (wie Anm. 1), S. 277.
54 Ruppersberg, Städte, Bd. 3,1 (wie Anm. 1), S. 157; Zimmermann, Kunstdenkmäler (wie Anm. 1), 
S. 72–77, hier S. 74; zur Deutschherrenkapelle siehe auch Walther Zimmermann, Gotische Kirchen 
an der Saar, in: Zeitschrift des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und Heimatschutz 22, Heft 1 
und 2 (Saarland), Juni 1929, S. 112–114 (ferner S. 299).
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und die benachbarte Mühle Faulenbach. Die Saarbrücker Kommende wurde im Jahr 
1259 als domus Theutonicorum apud Saropontem erstmals urkundlich genannt.55

Graf Simon III. von Saarbrücken verlor offenbar früh einen kinderlos gebliebenen 
Sohn, der mit Jeanne d’Apremont verheiratet war und nach Köllner wie sein Vater Si-
mon hieß.56 Kremer und Köllner verweisen als Quelle auf das genealogische Werk des 
Baudouin d’Avesnes, wo an der entsprechenden Textpassage allerdings der Vorname des 
Grafen von Saarbrücken nicht genannt wird: Filiarum domini Goberti de Asperomon-
te una nomine Johanna comiti de Salebruges est maritata.57 In der altfranzösischen, von 
Johannes Heller 1880 edierten Fassung taucht ebenfalls kein Vorname des Gemahls der 
Jeanne d’Apremont auf; es findet sich nur der Hinweis, dass Joffrois d’Apremont, der mit 
einer Gräfin von Saarbrücken (nämlich mit Laurette, der ältesten Tochter Simons III.) 
verheiratet war, ohne Leibeserben starb.58 Kremer, auf den sich Köllner ebenfalls be-
zieht, gibt an, dass Laurette, die älteste Tochter Simons III. mit Gottfried von Apremont 
verheiratet war, dessen Schwester Johanna ihren Bruder Simon (IV.) zur Ehe hatte.59 Es 
handelte sich hier also um eine doppelte Verbindung der Grafen von Saarbrücken mit 
den Herren von Apremont. Bei Schwennicke wird der Sohn Graf Simons III. Dietrich 
genannt; er sei angeblich vor dem 12. Mai 1227 verstorben.60 Wie auch immer der Vor-
name von Simons III. Sohn gelautet haben mag, sein vorzeitiger Tod bedeutete für den 
Grafen einen persönlichen Verlust und eine familienpolitische Krise.

Am 31. Mai desselben Jahres 1227 ließ Graf Simon daher seine älteste Tochter Lauret-
te von Bischof Johann von Metz in der Erbfolge bestätigen und trug dem Bischof dafür 
die Grafschaft Saarbrücken zu Lehen auf; im Falle eines kinderlosen Todes Laurettes 
wolle der Bischof das Lehen den anderen Töchtern des Grafen übertragen.61 Ob der 
bereits am 20. September 1226 erfolgte Verzicht des Grafen Simon auf das Erbe seiner 

55 Hanns Klein, Das Saarbrücker Spitalwesen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch für 
westdeutsche Landesgeschichte 1 (1975), S. 177–214, hier: S. 183–184; Herrmann, Saarbrücken, 1999 
(wie Anm. 1), S. 277.
56 F. Köllner, Geschichte (wie Anm. 1), S. 87; Hoppstädter, Die Grafschaft Saarbrücken (wie 
Anm. 1), S. 283.
57 Kremer, Genealogische Geschichte (wie Anm. 50), Bd. 1, S. 180, Anm. 3; F. Köllner, Geschichte 
(wie Anm. 1), S. 87, Anm. 18.
58 Chronicon Hanoniense quod dicitur Balduini Avennensis, hg. von Johannes Heller (MGH SS 
25), Hannover 1880, S. 414–467, hier S. 430.
59 Kremer, Genealogische Geschichte (wie Anm. 50), Bd. 1, S. 178, 180 (auch Anm. 3) und 183; F. 
Köllner, Geschichte des vormaligen Nassau-Sarbrück’schen Landes (wie Anm. 1), S. 87, Anm. 18.
60 Schwennicke, Europäische Stammtafeln (wie Anm. 13), Tafel 147; seine Quellenangaben sind 
sehr summarisch, so dass kein Quellenbeleg für den Vornamen Dietrich aufgefunden werden konnte.
61 Zum Wortlaut der Urkunde siehe Paul Marichal, Cartulaire de l‘Évêché de Metz (wie Anm. 17), 
S. 342–343, Nr. 146; Kremer, Genealogische Geschichte (wie Anm. 50), Bd. 2, S. 322, Nr. XLIII; 
Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 84–85, Nr. 280; Eder, Regesten (wie Anm. 50), S. 27; Walter 
Mohr, Geschichte des Herzogtums Lothringen, Teil 3: Das Herzogtum der Mosellaner (11.–14. Jahr-
hundert), Saarbrücken 1979, S. 104.
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Gattin Laurette, der Schwester des Herzogs Matthias von Lothringen, mit dem Tod sei-
nes Stammhalters und der darauffolgenden Erbregelung im Zusammenhang steht, lässt 
sich nicht beweisen, erscheint aber immerhin möglich.62

Graf Simon III. von Saarbrücken verstarb im Jahre 1234/35.63 Nach seinem Tod 
bestätigte Bischof Johann ( Jean d’Apremont) von Metz am 3. März 1236 die frühere 
Schenkung des Verstorbenen an den Deutschen Orden (1227) in der von ihm lehensab-
hängigen Grafschaft.64

So erscheint es gerechtfertigt, die Motivation Graf Simons zur Gründung der 
Deutschordenskommende bei Saarbrücken im frühen Tod seines Sohnes zu suchen, der 
ihn zu einer Nachfolgeregelung unter seinen Töchtern veranlasst hat. Dass der Tod des 
Sohnes, die Regelung des Erbes und die Schenkung an den Deutschen Orden zeitlich 
sehr eng zusammenfallen, dürfte kein Zufall sein. Denn was liegt näher als zu vermuten, 
dass der Graf mit seiner großzügigen Unterstützung des Ordens seine alte Verbindung 
mit der Kreuzzugsidee zum Ausdruck brachte, für die er vor Damiette Leib und Leben 
riskiert und aus persönlicher Überzeugung tapfer gekämpft hatte.

62 Kremer, Genealogische Geschichte (wie Anm. 50), Bd. 2, S. 320, Nr. XL.
63 Simon trat noch am 18. März 1234 in Kaiserslautern als Zeuge einer Urkunde König Heinrichs auf: 
Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 93, Nr. 308; Bischof Johann von Metz schlichtete im April des fol-
genden Jahres 1235 Erbstreitigkeiten unter den Töchtern Laurette, Mathilde und Johanna des verstor-
benen Grafen ( Jungk, Regesten, S. 95–96, Nr. 312).
64 Jungk, Regesten (wie Anm. 17), S. 87, Nr. 320; Flesch/Conrad/Bergholz, Ordensniederlas-
sungen (wie Anm. 1), S. 205.


